
(Günter Vırt Die Anpassung unN: Weiterentwicklung der Gesetze, Qa
Mitverstehen des Mitmenschen ın der konkreten Situa-
ti0N, das Bemühen dıe „größere“ Gerechtigkeit,Epikie ein

dynamisches abhängıg VO Gesetz alle dıese m1ıt E,pnikte ZU Aus-
TUC| gebrachten Erfordernisse JÜr eın sıttlıches enPrinzıp der des einzelnen UN: der menschlichen Gesellschaft werdenGerechtigkeit gerade ın der heute oft schwierıigen Sıtuation 1n Kırche
UN: Staat zunehmend bedeutsam. Der ensch soll Ja
einerseıts das Allgemeine anerkennen Un ernstnehmen,
anderseıts aber doch etzter Eigenständigkeit UN: YTYEel-
eıt kommen. Die iınübung Un Verwirklichung der T’u-
gend der Enikie annn zudem azu beitragen, dıe notwen-
dige AÄNDaSSUNgT auch des kirc  ıchen Rechts gewähr-
eisten. red

„Epikie ist die Berichtigung des Gesetzes da, 1N-
olge selner generellen Fassung lückenhafit ist.“ ATrl1-
stoteles, 1komachische V, 14)
„Epikie ist gleichsam die höhere ege der mens:
ıchen Handlungen.“ T’homas quın, Summa T’he0o-
logiae IL-IL, 120,

Die Dannun Gesetze, Vorschriften un Weisungen 1n irche und Staat
zwischen (+esetz Sind unübersehbar geworden und nehmen ständig In
und gelebter diesem Dickicht können sich 1Ur mehr wenige eute

Orl]ıentileren. Das einzelne Gewissen 1st sowohl durch dieÜberzeugung
Unübersichtlichkeit als auch durch die vielfältigen Lasten
der Gesetze UE OIit überfifordert. AÄhnlich W1e 1M recht-
ichen 1äßt sich auch 1mM sittlichen Bereich die gleiche Pro-
email feststellen, zuma eine intensive Wechselwir-
kung zwischen diesen beiden Dimensionen besteht Dies  ©  a
Schwierigkeiten finden sich 1n zugespitzter Weise 1n der
irche wlıieder. Das Spannungsfeld zwischen kirchenrecht-
ichen und sittlichen W eısungen des ehramtes un der
aktisch elebtien Überzeugung vieler T1sSien wird gTrO-
Ber Der Umgang mi1t Gesetzen un! ormen ist nicht
TT eine rage der Pastoral, sondern fundamentaler noch
eE1Ne der
Wie annn der nicht spezlalisierte „Laie  e  9 der VO  3 einem
T  en 0S der Grerechtigkeit motiviert ist, da das
echte finden? Das Problem ist sehr alt Es sich,
ın einem ersten Schritt den andlungen des erstäand-
N1SSes jener Tugend nachzugehen, mi1t derer die
abendländische Tradition eine LOösung suchte *, und 1ın

Vgl azu CQie 1mM Druck Defi: Arbeit des Aufiors Virt,
Epikie. Eine historisch Systematische Untersuchung Aristoteles,
Thomas VO quin un SDuarez,
and 22 Grünewal Verlag, aınz.

ubınger Theolog. Studien,

241



einem zweıten Schritt daraus dann die oNSsequenzen für
die heutige Situation ziehen.

andlungen 1m Wen: Man, ausgehend VO alltäglichen Sprachgebrauch,
pikie-Verständnis selit Aristoteles Gerechtigkeit zunächst einmal als eiıne
Die „Leidens- Orientierung des andelns al Gesetz versteht, ann
geschichte‘‘ einer stellt sich unausweichlich die ra e1n, woher enn
Tugend kommt, daß Menschen sich ohl Gesetze halten un!

dennoch ungere werden können, W1e auch umgekehrt,
daß Menschen die Normen handeln un! sich den-
noch als durchaus gerecht erweisen können. Besteht doch
die Problematik jeder konkreten ormIformulierung g_
rade darin, daß S1e ohl ypische Handlungskonstella-
tionen regeln muß, nNn1ıe alher alle Situationen, die das IOe-

Generelle Norm ben U einmal mi1t sich bringt, berücksichtigen ann.
un Einzelfall Die Grenze solcher Normiormulierungen 18 1ın iıhrem

generellen harakter Normen gelten 1mM allgemeinen (eD?
LO DOLY), WI1e Aristoteles mehrfach wiederholt. Sie kön-
111e  g nıe Iformuliert sSe1N, daß sie nicht 1ın he-
stimmten YFaällen noch genNnauer formuliert werden mMUuß-
ten. Doch, WeTr soll die generelle Norm verbessern? WOo-
her stammt Clie Legitimation dazu?
Aristoteles greift Beantworiung dieser ra Qaut
eines der äaltesten OoOrfie unserer abendländis:  en Kultur

erzich auf für die Bezeichnung des 1ScCAhen zurück: Das igen-
Durchsetzung schaftswort enzeikes bezeichnet schon Del Homer eine
ererbter echte Haltung, die sich der anerkannten Sıitte orl]entiert,

uUun! findet sich VO.  ; da aD 1n fast en großen erken
jechischer Denker und Redner In diesem Begri{ff Ssple-
geln sich alle andlungen des griechischen OS, das
eın 0S der TeINeEeL un des es zugleich WAar,
wleder. In den Parteienstreitigkeiten, 1ın denen die Ord-
Nung zerbrechen drohte, eine Situation, die 1imMMer
wlıeder ZULC Regilerungsform des Tyrannis führte, dürften

die Weisen VO  ®} Delphi gewesen se1n, die untifer Hinwels
auf „Kpikie alle Beteıilı  en azu mahnten, auft die radı-
kale Dur  setzung der eigenen ererbten echte VeI-

zıchten, un!: anderen echte einzuraäumen, die S1e bislang
nıcht hatten. Klangen doch gerade 1mM Wort enzeikes die
omente des ugenmaßes un! der Großzügigkeit Die
Geburtsstunde der ersten Demokratie der Welt an
also eNs mıiıt dem Begriiff der Epikie en Die
Athener bezeichneten sich als „eprzeikes‘“ S  e  1n, q]—-

als „recht-s  aIiien
OLl1LTL1LS motivlerte i1ßbräuche mit der Epikie aber führ-
ten dazu, daß Hestimmte Kreise diese Tugend eiıner
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Instanz außerhalb des Rechtes, Ja das Rech
pervertierten. olche Verwirrungen machten eiıne grund-
Safitzlı Reflexion auft das Verhältnis VO  - allgemeiner
Gesetzesnorm un: esonderer Handlungssituation nötig.
atio löste das Problem dadurch, daß UTr eın welser Phi-
losophenkönig die Gerechtigkeit {Ur den Einzelfall schaf-

Optimlerun fen durfite und mußte KFür Aristoteles* ingegen sollte
unabhäng!.; VO jeder Ireile Bürger sittlicher Erkenntnis 3l un
Gesetz selbst potentieller Gesetzgeber imstande se1n, ın der

S51ıituation unabhängig VO)  ; der allgemeinen Gesetzesnorm
bessere Gerechtigkeit ZU chaifen, dem Mitmen-
schen 1n selner konkreten Lage gerecht werden,
dies nötig 15T. Die Tugend der Epikie besteht auch für
Aristoteles 1n der Berichtigung des Gesetzes da, es

nIolge seliner allgemeıinen Fassung lückenhaft 1st. Der
Hinweils, daß der Gesetzgeber, selbst WeNnn anwesend
waäre, diese Beri  tigun ın der konkreten Situation
vornehmen würde, ıst bel ihm allerdings eine Bedin-
gung, sondern eıne Bekräftigung dieser Aussage Epikie
ist keine Instanz außerhalb der Gerechtigkeit, sondern
selbst eine HForm der Gerechtigkeit, un! ZWAaar die bessere
Gerechtigkeit Die Pointe besteht nicht ın einem Han-
deln das Gesetz, sondern 1n der sittlichen Optimie-
rTung des ere  en Handelns unabhängig VO. Gesetz.
Die eistung der praktischen ernun. die den Men-
schen azu befähigt, nenn Aristotelese, die das
Mitverstehen des Mitmenschen 1n der Situation edeutfe
Mit dem Untergang der athenischen emokratie fielen
die gesellschaftlichen rundlagen dieser pikie-Konzep-
tiıon des Arıstoteles aber dahin Es gab keine freien Bür-
ger mehr, die ihre Gesetzgebung selbst verantwortfeten,
sondern NUur mehr einen Freien, den Herrscher. Die Epikie
wurde eıner Tugend bloß dieses Herrschers. In den
Fürstenspiegeln wurde S1e aut den rechtsiremden Aspekt
der reduziert und degenerierte einer Haltung
der Herablassung VO  } oben.
Erst Albert der TO. I wieder aut die Vollgesta

Die ynthese des der Tugend der Epikie des Aristoteles zurück, un sSeın
T’homas VO.  ; quin Schüler Thomas Aquin © integrierte 1n das präzise
Anpassung, Abwägen, Systematische Konzept des Aristoteles durch die eich-
erson-Gerechtigkeit setzung VO.  5 Epikie un! dem lateinıschen Begriif ‚aequl-

tas  .6 christliches un! römisch-rechtliches Traditionsgut
Mit Aristoteles erblickte "Thomas 1n der Epikie das dy-
namische Prinzip der Gerechtigkeit für Anpassung un!

Vgl Aristoteles, Nikomachische 1. Buch, Kapitel 14.
homas U Aqu 7L, umma Theologiae II-IILI, 120 un iıne en

VOT em 1n den ibelkommentaren verstireutie inwelse autf
aequitas un!: Epikie.
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Weiterentwicklung der Gesetze Von der Rechtspragma-
der RoOomer übernimmt der uınate die Methode des

wägens (aequitas als Waagegerechti  er  == ZUT Verfifei-
nNnerung der Gerechtigkeit; doch das entscheidende Plus
hei T’homas 46 ın der christlichen Perspektive der Per-
son-Gerechtigkeit eiz ann NUTr ott selbst dem
Menschen alSs Person ganz un!: Sar gerecht werden. Her
der ensch nımmt als Gottes en 1ın analoger
Weise der aequitas Gottes und der Epikie Christi
(2 KoOor 10,1) teil Epikie edeute {Uür "Thomas den Rück-
DL qaut die höheren naturgesetzlichen KRegeln mensch-
icher Handlungen un die Interpretation der besonderen
Handlungssituation ın ihrem Licht, unabhängig VO Ge-
setz
Dıe spekulative Begründung, die Methode ZU Findung
konkreter sittlicher Urteile un! das christliche OLLV
nehmender Personalisierung menschlichen Lebens WUT-

den VO  ®} Thomas 1n Se1INer Epikielehre eiıner ynthese
geformt, die VOT ihm und auch nach ihm nicht mehr
gab Denn vielerlei Ursachen ührten sehr bald nach dem
Tod des Aquinaten AD Zerfall un ZU Entartung S@1-
Ner großartigen ynthese Im Zusammenhang mit den
Konilikten zwischen staatlicher und päpstlicher utOr1-
tat, vollends aber 1M abendländischen Schisma, dessen
vertrauenszerstörender Effekt gar nicht überschätz W I -

den kann, wurde d1ie Epikie als politisches Instrument
mi1ıßbraucht, un: ZWaTr 1ın folgender Weise Unter den VeI»-

schiedenen orschlägen ZU Überwindung des Schismas
gewann der des Konzıils imMmmer mehr en. ber WeTr
sollte das Konzıl einberufen? Der Legitimitä des Kon-
z1ils standen die gesetzli:  en Bestimmungen egen,
nach denen HT der Papst selbst gültig die allgemeine
Kirchenversammlung einberufen konnte. In diesem Kon-
text wurde die Epikie ZU chlachtruf der Konziliari-
sSten. Von da aD am Na  ® 1n der irche VOTL
dieser Tugend und versuchte, S1e mO einzuengen.

Domestizierung der Diese ist auch 1 Domestizierungsversuch der Epl-
Epikie als kie durch Franz Suarez es spürbar, dessen Ep1-
Interpretationskunst kiekonzeption für die Folgezeit bis aut den eutigen Tag

bestimmend wurde. Dieser spanische Spätscholastiker War

Berater un: Günstling Philips Il und später Philips 111
Da VO  } den Interessen 1M Zusammenhang mit dem
Au{fbau des ersten neuzeitlichen Staatsapparates durch-
drungen WAar, SEWaNN bei ihm die Rechtssi  erhei als
sittliche echtsidee erhan Über die Gerechtigkeit. Bel
diesem J es13.itentheologen der Schwelle AT Neuzeit
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zeichnet sich aDer durchaus auch bereits neuzeitliches
Freiheitsethos ab In der pannun dieser beiden Inter-

ist auch selne Kplkielehre interpretieren.
F'ranz SUarez zerstorte die Eigenständigkeit der Epikie
dadurch, daß d1e omente dieser Tugend auf verschle-
dene andere Haltungen, vorwiegend aber autf den Ge-
horsam aufteilte. AÄAus der Tugend der Epikie wurde Del
ihm eine Interpretationskunst fÜür Juristen. Die Pointe
der Epikie als e1ines andelns unabhäng1ig VO (jesetz
wird be1 F'ranz Suarez unversehens eingeschränkt auf eın
Handeln das esetz Der Theoretiker der perfek-
ten Verwaltung versucht das nfaßbare ıng1ies —

chen un die Epikie durch möglı: taxatıve Au{fzählung
der Fa  ruppen einzuengen *: Epikie ist geboten, Wenn

die Befolgung e1ines Gesetzes unsittlichen onNsequen-
VAÄ S>  _ führen würde. Epikie ist rlaubt, WeNnnN die Gesetzes-
befolgung unzumutbar Schweres VO Untertan verlan-
gen würde, un schließlich, Wenn der Gesetzgeber fÜür
diesen Fall nicht verpfli  en wollte, W as eindeutig Aaus

den normalerweise erkennenden Intentionen des (e-
setzgebers nachweisbar seın MU. Die omente der 1V1i=-
COuragsge un der Großzügigkeit, die für das griechische
Epikiedenken charakteristisch un be1 'Thomas pPeI-
sonal vertieit wurden, fallen seither Aaus un: verschwin-
den 1ın der „Interpretationstechnik‘“‘.

ächerliche Ein Blick ın die moraltheologischen Handbücher des
Ausnahmefälle 20 Jahrhunderts genugt, festzustellen, daß diese

orm VO  5 Kpikie keinerlei Bedeutung mehr hatte 9
cherliche, mMe1ls 1M usammenhang mi1t liturgischen Vor-
schriften stehende oder 9anz besonderen Hero1smus
erifordernde Ausnahmefälle, die alle DPaal hundert Te
vielleicht einmal vorkommen, werden dort nunmehr kol-
portiert In der Verfle  ung zwıschen oral-
theologie un Kirchenrech g1ng der genuin thische
pe der Epikie völlig untfier. Trotz einiger Erinne-
rungsversuche se1it dem Weltkrieg plelte die Epikie
aum eine jele, aber nicht alle Omente der
klassischen sittlichen Tugend der Epikie, Ww1e WITr S1e be1l
Aristoteles un: "Thomas kennengelernt aben, finden sich
neuerdings wleder 1n der modernen Diskussion die
Begründung sittlicher Normen.

Vgl YANZ uaTrTeZ, Tractatus eg1ibus Deo le  atfore, But:k 6,
Kapitel ' —8

Vgl Schwane, Jlgemeine Moral  eologie, 18395,
„50 kann iın einzelnen dringenden Fällen das der N üch-

betrachtet werden;
VOL der Hl Communion der Epikie als fgehobe:

wie Wenn eın alleinstehender Pfarrer bel der
zweiten Hl esse Weihnachtstage au Versehen sta Wein
Wasser ge  9 un U ‚c hm diese zweite esse

eines göttlichen Gebotes ver  Ilständigen mußte, sondern uch
die esse esen dürtfte, wenn das Hochamt wäre.

245



Konsequenzen {Ür Die Bewußtmachung der Vollgesta der Tugend der Kpi-
die heutige Situation kie könnte für die heute ofit schwierigen Situationen ın

iırche und aa 11Irel! se1n. Je komplizierter und
vielfältiger Gesetze un Verordnungen werden un: je
unüberschaubarer die Lebensumstände, ESTO dringlicher
erscheint diese Haltung arl Rahner ® OTrderie kürz-
liıch die inübung ın e1INe „namenlose Tugend“, die die
theoretische Rationaliıtät also das Allgemeine ernst-
N1MmM un doch eine letzte Eigenständigkeit un d Un-
ableitbarkeit der Freiheit und der Praxis (also des Be-
sonderen) anerkennt. anches VOIl dem, w as Rahner 1n
diesem Zusammenhang fordert, weist 1n die Richtung des-
Secnh, W as 1n der großen Tradition Epikie hieß Sie ist Ja
die Tugend für den Einzelfall, für die Konkretion und
Standıge Verbesserung der Gerechtigkeit 1n der erant-
worfiung des Einzelnen, die durch nichts ersetzt werden
annn hne diese Tugend ist auf die Dauer großer Scha-
den nicht 1Ur für den Einzelnen efürchten Der Ge-
meinschaftsbezug und damıt 1mM weilıtesten Sinn die p_
lıtische Diımension dieser Tugend ist nicht leugnen
Die Epikie War nicht DUr eine eıstıge Grundlage der
ersten emokratie des Abendlandes, S1e ONNTIie es auch
heute noch sSeıin. Politik aAUuUsSs Epikie aber darf nı]ıe und
nımmMmer entiarten einer Politik miıt der Epikie. Die
Te der es: ist deutlich Die VOT d1e-
Ser Tugend, die sich aus deren TAauU: Tklärt, ist NUr

verstan  ich.
Gerechtigkeit als Epikie SETZ VOTauUS, daß die S1 TUNd1ıdee des Rech-
sS1 rundidee tes die Gerechtigkeit bleibt, die nicht der chtssicher-
des chtes elit geopfer werden darf Mag mO: genaue Kon-

trolle 1 1enst der Rechtssi:  erhel für das staatliche
echt auch notwendig sein, das 308 echt ann sich
eiz nicht staatlichen orientieren, wenn die
ra der existenziellen Konkretisierung geht

Rechtszweck 1ın der In Notfällen, auch 1n solchen, 1n denen das Scheitern
iırche 1enst eil eiınNner christlichen eNnsSIOoTM durch chu verursacht
er Menschen wurde, kannn das Kirchenrech keinen Rechtsbeistand le1l-

sten, ohne seine 1mM Evangelium verwurzelte arneı ZzU

kompromittieren Der der Oll1orm christlicher Lie-
bensmöglichkeiten gescheiterte christliche äubige muß

Vgl arl Rahner, Nie austragen zwischen un!
annerDenken für ine namenlose Tugend,

(HTrSE.), Mut ZUT Tugend, Treiburg—Basel—Wien 1979, 17.
Vgl Potz, Die Geltung irchenrechtlicher Normen. Trolegomena

einer ritisch-hermeneutischen Theorie des Kirchenrechts, X
Kirche un echt, ZU: AKR NrSg. Plöchel, and ı

Rechtstheologis und moraltheologische rwägungen,
Wien 1978, Des. K, Demmer, Die Dispens VO'  . der Lebenswahl,

TegOo-
rlanum (1980) 207—251; ders., Das Verhältnis VO echt un Moral
im Licht irchlicher ispenspraxis eb 56 (1975) 681—731; hÜür-
MAaNN, Die neubun:  iche Begründun: VO:  > Ordnung un: echt
der e, ThQ 152 303—316
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auf die Beistandsfunktion des Rechtes er verzichten,
darf aber durch das Kirchenrech ohl nicht aus den
Grundvollzügen der irche inausgedrängt werden. Lük-
kenlose Kontrolle, unfier deren er der Einzelne 1ın
seiner besonderen Situation ann gerät, kann nicht der
1nnn der Kirchenordnung Se1iNn. icht mögli: umfas-
sende Sozlalkontrolle ann der echtszweck 1n der geist-
ichen Gemeinschaft der irche se1n, sondern der Dienst

eil er Menschen, auch der Süunder Für die kon-
kreten Einzelsituationen mıiıt ihren außergewöhnlichen
Umständen sind er nicht bloß „pastorale  66 LO-
SUunNngen suchen, die sich der sittlichen Reflexion ent-
ziehen. Dies ergäbe eine oppelte oral,; eine oifizielle
kirchenamtliche un eine pastora. unreflektierte. Es ist
vielmehr das S1 Optimum für die onkreie Situa-
tion suchen, un ZWaT unabhängig VO Gesetz, auch
VO: Kirchengesetz, dieses sel1nes generellen
harakters nicht hinträgt Dies sollte für ine Gemein-
scha 1n deren Tradition einen hl Thomas gegeben
hat, eigentlich selbstverstän  ich Seın Mit der Häufung
außerordentlich gelagerter für eın Kirchenrecht

argumentieren, das dem Evangelium nicht entspricht
(beispielsweise a1SO die kirchenrechtliche Möglichkeit el-
ner sakramentalen weltene fordern, ohne daß 1eSs
auch theologisch hinreichend begründet würde), 1e. mi1t
der Epikie Politik treiben. Politik ist mit dieser Tugend
der Epikie jedenfalls keine machen. Das Unabsehbare
der ınneren und äaußeren MStIAaAande des andelns, dem
Nur die Epikie 1ın ihrer klassischen Vollgesta gerecht
wird, 1äßt sich durch keine Politik, aber auch durch eın
irchengesetz einfangen.

Im fjolgenden Beıtrag nımmt Bischof er SteliungJohann Weber
einıgen bedenklichen Entwicklungen ın der Kırche un

ura anımarum arn VDOT atlschen Alternativen; VDOT em aber set  c  D  T

SUuPpICcMa lex einıge Akzente, dıe 1n anderen Beıträgen dieses Hejtes
wenıger eutlıc ausgesprochen werden. red

In der Themensetzung dieses vorliegenden Heftes geht
e menschen{ireundliche astitora un! Kirchenrech:
1nNne solche Gegenüberstellung könnte sofiort einıge Me-
chanismen einrasten lassen: Da mMUu. ohl eın egensatz
sSeıin zwischen ‚menschen{fireundlich‘‘ un! „Recht‘‘ Und
außerdem : Wenn eine „menschenfreundliche‘‘ astora

247


